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Ullmann war in Wien ein bedeutender,
aufgehender Stern gewesen, aber obgleich er
von seinen Arbeiten nur eine Mappe mit
Zeichnungen hatte retten können, schien ihn
seine jetzige mis&liehe Lage kaum zu berüh-
ren. Voll Stolz zeigte er einige Skizzen, die
auf der Flucht entstanden waren, sowie meh-
rere gut gelungene Zeichnungen der jungen
Frau Gerau, die er angefertigt hatte, wäh-
rend sie auf der anderen Seite der Grenze
einige - Tage gemeinsam auf die Erlaubnis
zum Grenzübertritt hatten warten müssen.

Es fiel Klaus Kiinzli auf, dass gerade
diese Zeichnungen besonders gut, gelungen
schienen, während sich Géran geradezu ge-
hässig über ihren künstlerischen Wert aus-
serte. Der Maler steckte sein Skizzenbuch
gleichmütig wieder fort und lächelte Künzli
Verständnis heischend an. Diesem gefiel der
Maler, ja, er gefiel ihm weitaus am besten
von allem und seine Wünsche für sein Fort-
kommen in der Heimat waren ehrlich und
herzlich.

«Danke», sagte Uilmann einfach und
richtete einen versonnenen Blick auf das
zarte Profil der jungen Frau Géran.

Der sechste in der Runde kam — wie man
aus seiner Art zu sprechen leicht erkannte
— aus Hamburg und hatte ein abenteuer-
liebes Leben als Matrose auf Handelsschiffen
sowie als Berufeboxer hinter sich. Er war
zuletzt Teppichhändler gewesen und wollte
versuchen, in dieser Branche, von der er an-
scheinend einiges verstand, in seiner Heimat
wieder zu beginnen.

Seine gebrochene Nase, sein ganzes run-

des, ein wenig breit geschlagenes Gesicht
gaben ihm ein gutmütiges Aussehen. Seine
kleinen, pfiffigen wasserblauen Augen blick-
ten voller Humor in die Welt, der besonders
dann zum Ausdruck kam, wenn der vor-
nehme Géran seine drastischen Geschichten
mit einem indignierten Achselzucken quit-
tierte. Mit Vorliebe erzählte 1er Flüchtling
aus Hamburg seine Geschichten in Hamburger
Platt, wahrscheinlich wegen des Lokalkolo-
rite, da er auch seine Muttersprache, ein
waschechtes Ztiridütsoh, mühelos beherrschte.

Er schwärmte von Hamburg und der Wa-
terkant und schimpfte ein wenig auf die Eng-
länder und Amerikaner, die diese seine ge-
liebte Stadt so übel zugerichtet hatten. Er
tat dies aber in einer polternden, gutmütigen
Art, die niemand allzu ernst nahm. So er-
hob denn auch keiner der Anwesenden Ein-
spruch ausser Géran, der bissig einwarf: «Ich
hasse dieses verdammte Pack der Deutschen,
die Oesterreicher eingeschlossen !»

Sybil Géran errötete und ihr Gatte, der
es bemerkte, legte seine Hand begütigend auf
die ihre.

«Verzeih', manchmal vergesse ich im
Zorn, dass Du eine österreichische Mutter
hattest», entschuldigte er sich leise.

Er versuchte, mit seinem gewohnten sieg-
haften Lächeln über das Unbehagliche der
Situation hinwegzugehen. Die junge Frau
zog aber langsam und beherrscht ihre Hand
unter der seinen fort.

Die Ehehälfte des Schweizers aus Harn-
bürg, allem Anschein nach eine gemütvolle
Hamburgerin, rettete die Stimmung.

«Ich finde ja man», warf sie ruhig ein,
«wir sollten jetzt nicht politisieren, noch?
Wo wir doch man eben in Sicherheit sind
und hier so gemütlich beisammen sitzen,
noch ?»

Sybil warf ihr einen dankbaren Blick zu
und Künzli betrachtete die Ehehälfte des

Herrn Schnewlin aus Hamburg genauer. Alles
an ihr war rund, von dem gutmütigen Gesicht
big zu der beweglichen Gestalt, Sie hatte
Haar von unbestimmter mittlerer Farbe und
braune Augen, von denen man sich nicht vor-
zustellen vermochte, dass sie unfreundlich
blicken könnten. Nur in ihrem runden Kinn
drückte sich mütterliche Energie aus, die
stets dann zum Ausdruck kam, wenn sie

ihren Mann ein wenig zurechtwies-

«Schnewlin», sagte sie dann etwa- mit lie-

benswürdiger Strenge, «Du solltest nicht, so

unfeine Geschichten erzählen, nöeh?»

Die beiden Sehnewlins würden in Zürich
bei ihrem verheirateten Sohn wohnen, der

bereits vor einigen Jahren in die Heimat ge-

zogen war, um einen guten Posten in einer

Maschinenfabrik zu erhalten. Sehnewlins

selbst waren bis zuletzt geblieben, da

Schnewlin seinen Teppichhande] und seine

Frau ihren «Mittagstisch für Junggesellen»
nicht hatten im Stich lassen wollen. Vor

kurzem war durch eine Bombe der ganzen
Herrlichkeit ein Ende bereitet worden, so

dass die Sehnewlins keinerlei Grund mehr

sahen, in den Trümmern ihres bisherigen
Wohnortes auszuharren.

(Forfsetong folgfj

Hunger^®''
vor

nunaert JaW®®

Nach, all den Berichten die man zu lesen toe-
kommt, muss es diesen Winter in manchen euro-
päischen (Ländern schlimm um die Lebensmittel-
Versorgung bestellt gewesen sein. (Es könnte leicht
zutreffen, dass wir auch in der Schweiz Hunger
leiden müssten, wenn sie direkt vom Kriege heim-
gesucht worden wäre. Vor hundert Jahren frei-
lieh, war nicht ein Krieg die 'Ursache der Hun-
gersnot, die damals unsere Heimat heimsuchte,
sondern Mangel an Nahrung wegen Kartoffelmiss-
wachs, geringer Erträge der Roggenernte und
entsprechender Teuerung.

•Die Kartoffelpflanze, seit Anfang des vorigen
Jahrhunderts das Hauptnahrungsmittel des Ar-
men und zugleich eines der Hauptprodukte des
Landwirts auf dem für Getreidebau wenig geeig-
neten Berner Boden, wurde seit dem Herbst 1844
von jener unbekannten Krankheit 'befallen, welche
während mehrerer Jahre beinahe die ganze Ernte
vernichtete. Dazu kam, dass auch der Roggen von
einer Krankheit ergriffen war, was zur Folge
hatte, dass der Ertrag überall weit geringer aus-
fiel als gewöhnlich. Ein Steigen der Lebensmittel-
preise auf der einen, grösserer oder geringerer
Mangel an wichtigen Nahrungsmitteln auf der an-
dern Seite, .bewirkten eine allgemeine Unzufrie-
denheit unter der armem Bevölkerung.

Das Bernervolk litt Not
Grosse Teile waren 'besitzlos, ohne Arbeit und

Verdienst. Von jener Hungersnot, die im Winter

1846/47 grosse Striche unseres Landes betraf, ge-
ban uns manche zeitgenössischen Berichte und Be-
Schreibungen anschaulich Kunde. Wir toeschrän-
ken uns nachstehend auf die Schilderung der Zu-
stände im Gebiet des Bernerlandes, vornehmlich
des Oberlandes.

zu. diesen gemeinnützigen Suppenzubereitungsstät-
ten war ein gewaltiger. Viele Begüterte hielten
während dieser teuren Zeit ihre Waren zurück
und harrten mit Ungeduld auf ein weiteres Stei-

gen der Preise. Die Sektion Thun des Volksver-
eins verlangte

Die Beatenberger wanderten bis nach Thun, um
Lebensmittel zu kaufen

Strafbestimmungen gegen Verheimlichung der
Lebensmittel

Obwohl sie in aller Morgenfrühe dort anlang-
ten, war auf dem Thunermarkt kein einziges
Brot mehr zu .bekommen. In der Waschküche des
Pfarrhauses in Beatentoerg bereitete man 'Suppe
zu, die von den hungrigen Bewohnern abgeholt
wurde. Es hiess sparsam umgehen mit dem, was
man noch besass. Die Bauern mahlten deshalb
den Weizen auf der Kaffeemühle. Ja, man gab sich
in manchen Haushaltungen sogar

mit gekochtem Grün von allerlei Laub und
ausgegrabenen Wurzeln zufrieden.

Noch 1847 sollen einzig im Kanton Bern
136 Personen infolge Entbehrungen gestorben

sein.
Im Amt Frutigen stieg die Not 1846 aufs

höchste und zwar nicht lediglich wegen dem Kar-
toffelmisswachs, sondern auch infolge Ueber-
schwemmungen.
Der Bettel nahm hier erschreckende Formen an.
Versohiedenenorts wurde Mues gekocht und ver-
teilt. Fast die Hälfte der Bevölkerung Reichen-
toachs, d. h. ungefähr 1000 Personen, mussten un-
terstützt werden. Die Pfarrhäuser spendeten wie
kleine Klöster und die Wohltätigkeit der Wohl-
habenden erreichte eine ungeahnte Höhe. Wer
nicht Erdäpfel hatte, bis wieder frische gewach-
sen waren, litt kürzere oder längere Zeit Mangel.
Es gab aber auch Familien, die schon vor Neu-
jähr mit ihrem Vorrat fertig waren und dann zum
Bettel Zuflucht nahmen.

Auch das Amt Thun machte von dieser Not-
läge 'keine Ausnahme. Wie im unvergessenen Hun-
gerjahr 1817
traten Suppenanstalten und gemeine Bäckereien

in den Hilfsdienst

In Bern brach wegen der zunehmenden Teuerung
der sogenannte «Märitputsch» aus.

Die Regierung greift ein
Die wachsende Besorgnis im Volk wegen der

Teuerung und dem Warenmangel veranlassten
eine Menge Wünsche, Anträge und Begehren, die

ivon verschiedener Seite an den Regierungsrat ge-
stellt wurden. Der damals erst neu eingesetzte
Grosse Rat -musste sich deshalb mit den Volksbe-
gehren an mehreren Sitzungen befassen und ord-
nete entsprechende Schutzmassnahmen an. So

wurde u. a. das frühere Unbedingte Kartoffel-
brennverbot wieder in Kraft gesetzt und Bestini-
mungen betr. Einfuhrzoll, Mittelpreis von Ge-

treide, Brotwägung Verordnung gegen Wucher
usw. erlassen.

und übten wohltätigen Einfluss aus. Der Zudrang

Interessant ist unter anderem auch ein Hinweis
im Heimatkundebuch von Buttwil. Es heisst dort,
dass im Jahre 1847 Lebensmittel zwar vorhanden
waren, den ärmeren Leuten, war es aber nicht
möglich, diese nach Bedürfnis anzukaufen, da ih-

nen der Verdienst fehlte. Der damalig«! pottti-
sehen Verhältnisse wegen lagen überhaupt Handel
und Gewerbe darnieder. Huttwil errichtete eben-

falls eine Suppenanstailt. Vom Januar bis zur
Ernte wurden 1846 und 1847 eine Sparsuppe aus

Mais, Erdäpfeln, Erbsen, Fleisch und Brot g®*

kocht und täglich unentgeltlich verteilt. Penise!'
;ben Brauch des Mueskochens wurde ausser vielen
andern Gemeinden auch in Oberdiessfoaeh nachge-
lebt. Ein prächtiger Frühling und Vorsommer 18*'

verkündete nach den durchlebten schweren Hun-
gerzeiten einen gesegneten Herbst. Damit ver-

schwanden Warennot. und Teuerung, doch

herrschte noch während mehrerer Jahre eine

grosse Armennot im Bernerland.

WA

Illlmau» Wàl in Mien vin kvàlànàl',
nnksskiìvnàvr Ktsrn xewssso, àr obxlsià «r
vvil sviilv» Vrbâv» nur viiiv Nüppv mit
/siànuuM» kattv rettvll kö»»vn, sàivil îiin
«vins gewisse màiivke I.nAo kaum «u kvrüü-
r««. Voll Lw?« .«viZâv vr viniZv Lkvxvu, Me
aut âvr kluàt vntstîì»âvnwarvn, «ovviv mà-
i mv AM Avinugvnv Xviânun<;vn âvr ju»Zvn
krau Vvrau, âiv vr ail^vkvrti^t ìmttv, vvîìk-
ivncl 8iv âuk à- ânâvrv» Lvttv àr Vrv»«v
àiK'v 'lìKv ssmoinKâm Auk à Lràbllîs
sum (ZrevMdsrtritt dîào vsrtsll müssen.

Ls tkâ kil-ili« Xü»«U auk, âass Kvraâe
M«sk XsietmuuKSw dssààvi'N Aut, xàoxv»
sodienen, vàsM «iâ 6Sr»o xeruâesu Kô-
kââ^ übvl- iki-en üünstlerisvüvn Wert às-
svrtv. ver Zàier àvvktv sein Lki««<mkuo!>
SwiâmMiss wivâe,' tort unâ iâàelte Là«1i
Verstüllünis ûvisoîivllà a». viessm Avkiei âvr
Nàr, ja, er Aetiej ilim vverts-ns am besten
von alien luià seine Münseke tür sein kort-
Kummen in à- Heimat waren ekriieb nnä
bvr/.li! b.

«Vankv», ssKts viimann einkaà u»à
riâtete eine» versonnenen Lüok ant às
saite krokij <Ier junZv» krau Vöran.

ver seekà in àr vuuà kam — wie man
ans seiner Vit «u sprsokk» ieivbt erkannte
— aus KlambnrK unâ batte ein abentener-
liebes veben als Natrose ant vanàelssobikten
soww à Bsrukàoxvr binter àb. kr war
«ulài kvppiààààr gewesen uuà wollte
vvWneken, à âieser kranebe, von àr er an-
sàinenâ àixss vvrànâ, in seiner Heimat
wieàr «u >>e»inuen.

Leine Asbroebene Nase, sein Zanzies run-

à, ein wenix breit AesebiaZenes Vesiokt
ssaben ikm ein AutmütiAes àsseben. Leine
kleinen, ptiktiMN wasserblauen àM» blivk-
ten voller vnmor in à iVelt, âvr besonêers
clan» «um àsâruà kam, wenn âer vor-
nebme Voran seine clrastisoken Vssobwbten
mit einem inài^nierten àbse'«uoksn Mit-
tierte. Nit Vorliebe er«äblte 1er vlüebtlinA
ans vamkurA seine Vesebiobten in liamburZer
viatt, wabrsâeinlieb weZen âvs vokalkoîo-
rits, <la er aueb seine Zlutterspraede, ein
wasebeobtss Xüriäütsoü, mübelos beksrrsebts.

kr sebwärmte von klamburK uiul àr>Va-
terkant unâ sokimpkte ein weniss auk 'lie k»F-
länäer unâ Amerikaner, àie âieso seine zre-
liebte Ltaât so übel «uZeriobtet batten, vr
tat âivs aber in einer polternâen, ^utmütiZsn
Vrt, âie niemanâ aii«u ernst nabm. 80 er-
bob âenn aueb keiner âer iKnwesenàn vin-
spruob ausser (Zêran, âer bissig einwart: «lob
basse âieses vvràammts vaek âer vsutsâen,
âie veàrreieker einMseblos-sen!»

Lzàl Voran errötete unâ îkr Vatte, âer
es bemerkte, IsAtv seine Kanâ keAntisssnâ auk
âie ibre.

«Verxeib/, manebmai vergesse ieb im
Aorn, âass vn eine österreiobisobe Nutter
battest», sntsobuIâiAte er sieb ieise.

vr versnebte, mit seinem Aewobnten sieg-
batten väoboln über âas vnbebaZiiebe âer
Lituation binwsA«nAvben. vie l'unZe vrau
«0K aber langsam unâ bekerrsebt. ibre llanâ
unter âer seinen kort.

vie vbebülkts àes 3ebwei«ers> aus klam-
burA, allem àsebein naeb eine gemütvolle
vamburgerin, rettete âie Ltimmung.

«leb tinâe ja man», wart sie rubig ein,
«wir sollten jet«t uiekt politisieren, növb?
>Vo wir âoeb inan eben in Lieberbeit àâ
unâ bier so gemütlieb beisammen àen,
nöeb?»

Lvbil wart ikr einen àankbarev vliek «u

nnâ vün«li betraebtete âie vbebälkte àes

Herrn Lebnewlin ans Hamburg genauer. Vllss
an ibr war runà, von âem gutmütigen Veàbt
bis «u âer beweglieben Vestalt. Lie bà
Haar von unbestimmter mittlerer varbe unà
braune àgen, von àonon man sieb niebt vor-
«ustellen vermoebte, âass sie unkreunâlick
kliekon könnten. Nur in ibrem runâen viim
ärüekte sieb mütterliebs vnergie aus, âie
stets âann «um àsâruek kam, wenn M
ibren Nann ein wenig «ureebtwies-

«Lebnewlin», sagte sie âann et wir mit lis-

benswiirâiger Ltrenge, «vn solltest niebt s«

unteine Vesebiebten er«äblen, nöeb?»

vie beiâen Lobnewlins würäen in Xüriä
bei ibrem vsrbeirateten Lobn wobnvn, àr
bereits vor einigen àbren in âie vèimat gs-

«ogen war, um einen guten koste« in einer

Nssebinentabrik «u erbaiten. Lobnewlins

selbst waren bis «uiet«t geblieben, à
Lebnewlin seinen ksppiebbanâel nnâ seine

krau ibren «Nittagstiseb tür âunggsseîlen»
niebt batten im Ltiob lassen woillen. Vor

kur«em war àurek eine Bombe âer gsn«s»
Berrliokkeit ein vnâs bereitet worâen, so

âass âie Lobnewlins keinerlei Vrunâ mebr

saben, in âen krummern ibres bickvrige»
VVobnortes auWnbarren.

skort5et-ung falsö

M nungervlnwr
Ms

Wnasrì âsnrsn

5Iaà aN àn Rsriodìen à man su lesen bs.
kommt, muss «« Nàvn Winter in msnoden euro-
pàiscNvn iUànâsrn sodìimm à à QsbvnMlttel-
vsrsorAunK NsstsRt xswesen sein. Ds könnt« làdt
xutreàn. öass wir âok in à Kàvsw Nun^sr
ieicZsn mussten, nenn sis «iirskt vom Ki isxs Nà-
xssuoNt worâsn wäre. Vor Imnâsrt aàren ài-
lioN, v/ar niokt sin Krisx à Vrsasks à Kun-
K^srsnot, <Zis âsmsts unsers Heimat keimsuâts,
sonâein MsnMl an >lalirunA veAsn Hartvtkslmiss-
waà. TsàKer ErträAs âer kìoMsnernts unâ
sntsprsàenâer?suerunA.

vis tîsrtoàixànM, «sit àtanZ âe« vorigen
âakànâerts à KlauptnàunAsmittel âss à-
men unâ -uxlài, àes âer Nauptprocîiikte âes
I-anâvârts auk âem kür Llstrsiâekau rvsnix KssiK»
netsn Lsrnsr Loà, wurâe soit âem «srdst 1844
von lensr undskannten «rankkeit dskallen, v/elâe
wSkrsnâ msNrersr âàs deinatis âie ZanM vrnts
vsrniedtets. Oa«u kam, âass auâ âer kìox^sn von
einer ünankksit «rxrikken war, was nur D'oîlKs
Natte, âass âer WrtrsA übsraU weit KsrinIsr aus-
kiel à AswAmIieN. Lin Steigen âer vedensmittsl-
preise auk âer «inen, grösserer oâsr geringerer
Mangel an wiodtigsn ààrungsmlttà auk âer an-
âern Seit«, bewirkten às allgemeine I7n2ukrie-
âenbsit unter âer ärmein Bevölkerung.

às ZSernervolk litt lVot
Grosse 'relie waren besitzlos, obne Arbeit im<l

Vsrâienst. Von jener Hungersnot, à im Winter

1846/47 grosse Striobe unseres ànâes betrat, gv-
den uns manoks ^sitgsnössiseben Verlebte unâ Be-
svkreidungen ansekaulleb ànâs. Wir desekrän-
ken uns nsedsìskvnâ auk à Kàlâsrung âer 2u-
stàâe à lZsbiet âes Bsrnsrlanâss, voinebmlied
âes Qbsànâes,

-nu âiesen gemeinnütÄgen Supxsnsubsreitungsstät-
ten war à gewaltiger. Viel« Begüterte bieltsn
wäbrenÄ âlsser teuren Telt ibre Waren «müä
unâ barrten mit Bngeâulâ auk sin weiteres Ktei-

gen âer Breis«. Oie Sektion 1bur. âes Votksver-
eins verlangte

vie Beatenberger wanâerten bis naeb Ikm», im»
àdensinittvl ?u kauten

Strakdestimmnngen gegen Verbeimliednng à
àdensmittvl

Obwob! sie in aller Alorgenkrüks âort anlang-
ten, war auk âem Idunermarkt kà emsiges
Brot mskr su bekommen. In âer Wasobküebs âes
Bkarrkauses in Beatenbsrg bereitete man Luppe
«u, âie von äsn bungrigen Bswoknern akgskolt
wurâe. ills bisss sparsam umgeben mit âem, was
man noob besass. Die Sauern mablten âeskalb
âen Wàen auk âer Kakkeemüble. la. man gab sivk
in maneben Bausbaitungsn sogar

mit gekoebtsm Vrün von allerlei Bank unâ
ausgegrabenen Wnr^eln ^ukrieâen.

bloek 1847 sollen einzig im Banton Bern
136 Bersonea Inkolge Bntbebrungen gestorben

sà.
Im Wmt Bruttgsn stieg âie Bot 1846 auks

böeksts unâ -war niebt leâigliob wegen âem Bar-
tokkelmisswaobs, sonâsrn auob inkolge Ueber-
sobwsmmungsn.
Vvr Bettel nàn bler ersvdreekenâe Bormen an.
Vsrsobisâsnenorts wurâe Mues gekoobt unâ vsr-
teilt. Last âie Mitte âer Bevölkerung Beleben-
baobs, â. b. ungekâkr 1066 Bsrsonsn, mussten un-
tsrstütst wsrâen. Die Btarrkäussr spsnâetsn wie
kleine Blöster unâ âie Wobltätigksit âer WobI-
babenâsn erreiebte eine ungeaknte Mbe. Wer
niebt Lrääpkel batte, bis wisâsr kriseb« gswaek-
sen waren, litt kürzere oâsr längers Seit Mangel.
Ls gab aber aueb Lamilisn, âie sokon vor Bsu-
jabr mit ibrem Vorrat kvrtig waren unâ âann Mim
Bettel TuSluebt nabmen.

àcb âas Wmt Ikun maebte von âieser Bot-
läge keine àsmlbme. Wie im unvergessenen Bun-
gsrjabr 1817
traten Suppenanstalten unâ gemeine Bäckereien

in âen BMksâienst

In Bern braeb wegen âer zunvdmenâsn leuerung
âer sogenannte «Märitputsob» aus.

Vie Begierung greikt ein

vis waeksenâe Besorgnis im Volk wegen äsr

leusrung unâ âem Warenmangel veranlassten
eins Menge Wünsvbe, àtràge unâ Bsgàrsn, âie

«von versàeâsnsr Seite an âen ktsgierungsrat ge-
stellt wurâen. vsr âamals erst neu eingesetzte
drosse Bat musste sieb âesbalb mit âen Voiksde-
gebren an mebrersn Lltsungen bskasssn unâ orâ-
net« sntspreobenâs Svbutzmassnaànsn an. 8°

wurâe u. a. âas krüksre Unbsâingte BartokkÄ-
brennvsrdot wisâer in Brakt gesetzt unâ Bestim-
mungsn betr. Linkubrzoll, Mittelpreis von tk-
treiâs, Brotwâgung Verorânung gegen Wuàr
usw. erlassen.

unâ übten wvbltätigen Linkluss aus. ver àârsng

Interessant ist unter snâerem aueb à lllnvels
im Mimatkunâsbueb von lliuttwil. Ls beisst âort,
âass im labre 1847 Vebensmittel zwar vorbavâev
waren, äsn ärmeren Beuten war es aber niâ
möglieb, âiese naob Beâûrkà anzukauken, âa M-

nsn âer Vsrâienst keblte. ver âamsllgen poUti-
seksn Verbâltàse wegen lagen üderbaupt Ilsnâel
unâ tlswsrbe âarnieâer. lluttwil erriebtvts sbsn-
kails àe Luppsnanstalt. Vom lanuar bis ^ur

Bruts wurâen 1846 unâ 1847 àe Kparsuppo
Mais, Lrâapksln, Lrbssn, Llsisob unâ Brot S«'
koobt unâ taglioà unsntgsltlieb verteilt, vswsel'
ben Brauob âes Musskoob-sns wurâe ausser vielen

snâsrn dsmàâsn auâ in Qdsrâiessbaob naobF«'
lebt. Wn pràâìlger Lrükling unâ Vorsommer 164?

vsrkàâets naeb âen âureiâsbten sokweren Bun-
gsrzslten àsv gessgnetsn Nerbst. vamit ver-

sobwanâen Warennot. uM leuerung, âoo"
berrsebts noà wàrenâ mobrerer labre â«
grosse àmennot im Berneriancî.

5V.
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